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Rütliwiese und Schillerstein.

©borttbaumes auf Beiletsboben. Gr Oaf oiel gefeiert auf
feiner Sßarte. ©rdfelidjes Oaf er erlebt. Dod) immer iff es

iniebcr einmal Sommer geworben, unb er bût gcrubfam über
bie blauen Bügel binausbliden bürfen, bie fid) fernbin über»

fdmeiben, gleidjfam als galten im alfett Grbgeficbt.

Gs finb Sabre oergangen. Goa, bie junge $rrau bes

Beiletsbobenbauers, gräbt auf bem ©üntäderlein bie erften

neuen Kartoffeln aus. 9cod) fteben bie Stauben swar üp»

pig begrünt, nur wenige fangen leife 3u gilben an. Hber ber

Karft bringt bod) fdjon Knollen wie gäufte 3utag; benn fein

Spätfroft bat bies Sabr bas 2Bad)stum beeinträchtigt. Goa

freut fid> oort Beqcn barauf, ibren äJiartn nod) biefen 'Jlbenb

mit tteutartoffelu 311 tiberrafd)en, bie ibm immer ein Seder»

geriebt finb. (gortfebung folgt.)

Das Rütli — 75 Jahre National-
heiligtum.

3B after fÇiirft:
So offen bürfen cuir bas 3I5erf uidjt treiben.
— tC'ört meine töteinung. Sinfs ant See, menn man
Sind) SBrunnett fährt, bem 9.)ii)tf)cnftcin grab' über,
fiiegt eine SDÎatte tjeimtid) im ©el)ölä,
Das tRütli beißt jie bei beut SBoIï ber Birten,
SGeit bort bie SBalbung ausgereutet marb.
Dort ift's, mo unferc fiartbmart unb ©ure (311 SJieldjtal)
3ufammengren3en, unb in t'urger galpt (ju Stauffadjer)
Drägt ffiucf) ber Icidjte 5tat)n herüber.
3luf oben tpfabeu Ibniten mir bal)in
®ei Stadjtjeit manbern unb uns ftiit beraten.
Dahin mag jeber jeßn uertraute Sfiänner
tUcitbringeu, bie Ijerjetnig finb mit uns.
So fönnen mir gemeinfam bas ©emeine
Sefpredjen unb mit ©ott es ftifd) befdjfießeit.

(Dell, (Srfter 3Iuf}ug, oierte Sjenc.)

Srnmer notb finb fid) bie (Belehrten nid)t einig barüber,
ob auf bem 5HütIi wirflid) gefdjworen würbe ober ob bas,

toas uns hierüber bie Iteberiieferung berichtet, in bas 9îeid)

ber gabel 3U oerweifen ift. 3war neigt bie neuere $or»
fd)ttng unter ber Rührung bes 3ürd)er if} r 0 f e f f o;f s

Karl föteper immer mehr 3U ber 2lnfid)t, bafe im „2Bei=
fecn Sud) 311 Samen", bas bie erfte Darftellung oon ber

©ögtebebrüdung unb oom ©olïsaufftanb gegen bie Kanben*

berger unb 2BoIfenfd)ieben unb Gebier gibt, mehr glaub*
hafte ®efd)id)te fteeft, als bie Kritifer um Gut ich Kopp
herum bies wahr haben möchten. Sie hält beute mit Heber*

3eugung an ber Griftes bes Seil unb feiner Dat an Gebier

feft unb 3weifelt aud) nicht mehr baran, bafe bas ÜRütli als

„Seratungsort" — neben anbern Stellen — in Stage
fontmt. hingegen will Karl 9Jieger oon einem fRütlifdjrour
bes Sabres 1307 unb oom Hufftanb in ber 9ieujabrsnad)t
1308 — wie bas in Dfdjubis Gbroni! 3U lefen ift — nichts

wiffen; nach: ihm müffen fid) biefe ©orgänge oor bem

©unbesfdjwur, b. b- oor „2Infang ©uguft 1291" abgefpielf
haben. ©ber nun tritt ihm ber ©argauer Biftoriïer Otto
Bmt3iter entgegen unb oerficht leibenfchaftlich bie 3H>efe,

bab bie Ghroniften bod) mit 9?ed)t biefe Daten nennen.
Die ©ögtenot fei erft nach bem Dobe König ©ubolfs (1291)

aïut geworben unb besiehe fid) auf ben Bersog unb fpa*

teren König ©ibredjt unb auf beffen ©ruber ©ubolf.
bürfen alfo aud) in biefer ©e3iebung an bie Darfteilung
ber Ghroniften unb an Sdjillcrs Dell glauben. 2Bir fehei
bie Mtorifer nähern fid) ben ©orftellungen über bie Se*

freiungsgefebichte, an benen bas ©ol! fchon immer feft**

gehalten bat mit ber inftinftioen Sicherheit bes unoerbij*
beten Gemütes, bas für wahr hält, was nach ber ßogit
bes Berjens wahr ift.

3n biefer fid) aufbellenben hiftorifd)en ©erfpettioe be*

Had)tei, gewinnt bas biesjährige 9iütli=3ubiläum für bas

Sd)wei3erooI! erhöhte ©ebeutung. Gs waren am 18. ©P
biefes Sabres 7 5 Sabre oerfloffen, feitbem ber ©unbes*

rat bie ©ütlibefitjung als Gefdjent ber Schwei3-
meinnütjigen Gcfellfchaft entgegengenommen unb

3um unoeräufeerlichen ©ationaleigentum er*
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liütli^viese uni! Lcliillersteiii.

Ahornbaumes auf Heiletsboden. Er hat viel gesehen auf
seiner Warte. Gräßliches hat er erlebt. Doch immer ist es

wieder einmal Sommer geworden, und er hat geruhsam über
die blauen .Hügel hinausblicken dürfen, die sich fernhin über-
schneiden, gleichsam als Falten im alten Erdgesicht.

Es sind Jahre vergangen. Eva, die junge Frau des

Heiletsbodenbauers, gräbt auf dem Püntäckerlein die ersten

neuen Kartoffeln aus. Noch stehen die Stauden zwar üp-
pig begrünt, nur wenige fangen leise zu gilben an. Aber der

Karst bringt doch schon Knollen wie Fäuste zutag: denn kein

Spätfrost hat dies Jahr das Wachstum beeinträchtigt. Eva
freut sich von Herzen darauf, ihren Mann noch diesen Abend
mit Neukartoffeln zu überraschen, die ihm immer ein Lecker-

gericht sind. (Fortsetzung folgt.)

Das Nütli — 75 National-
lieiliAturk.

Walter Fürst:
So offen dürfen wir das Werk nicht treiben.
^ Hört meine Meinung. Links am See, wenn man

Nach Brunnen fährt, dem Mythenstcin grad' über,
Liegt eine Matte heinilich im Gehölz,
Das Rütli heißt sie bei dem Volk der Hirten,
Weil dort die Waldung ausgereutet ward.
Dort ist's, wo unsere Landmark und Eure (zu Melchtal)
Zusammengrenzen, und in kurzer Fahrt (zu Stauffacher)
Trägt Euch der leichte Kahn herüber.
Auf öden Pfaden können wir dahin
Bei Nachtzeit wandern und uns still beraten.
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer
Mitbringen, die herzeinig sind mit uns.
So können wir gemeinsam das Gemeine
Besprechen und mit Gott es frisch beschließen.

(Teil. Erster Aufzug, vierte Szeue.)

Immer noch sind sich die Gelehrten nicht einig darüber,
ob auf dem Rütli wirklich geschworen wurde oder ob das,

was uns hierüber die Ueberlieferung berichtet, in das Reich

der Fabel zu verweisen ist. Zwar neigt die neuere For-
schung unter der Führung des Zürcher Professojts
Karl Meyer immer mehr zu der Ansicht, daß im „Wei-
ßen Buch zu Sarnen", das die erste Darstellung von der

Vögtebedrückung und vom Volksaufstand gegen die Landen-
berger und Wolfenschießen und Gehler gibt, mehr glaub-
hafte Geschichte steckt, als die Kritiker um Eutich Kopp
herum dies wahr haben möchten. Sie hält Heute mit Ueber-

zeugung an der Existenz des Teil und seiner Tat an Gehler

fest und zweifelt auch nicht mehr daran, daß das Rütli als

„Beratungsort" — neben andern Stellen — in Frage
kommt. Hingegen will Karl Meyer von einem Rütlischrour
des Jahres 1307 und vom Aufstand in der Neujahrsnacht
1308 — wie das in Tschudis Chronik zu lesen ist ^ nichts

wissen) nach ihm müssen sich diese Vorgänge vor dem

Bundesschwur, d. h. vor „Anfang August 1291" abgespielt
haben. Aber nun tritt ihm der Aargauer Historiker Otto
Hunziker entgegen und verficht leidenschaftlich die These,

das; die Chronisten doch mit Recht diese Daten nennen.
Die Vögtenot sei erst nach dem Tode König Rudolfs (12S1)

akut geworden und beziehe sich auf den Herzog und spa-

teren König Albrecht und auf dessen Bruder Rudolf. Wir
dürfen also auch in dieser Beziehung an die Darstellung
der Chronisten und an Schillers Tell glauben. Wir sehen,

die Historiker nähern sich den Vorstellungen über die Be-

freiungsgeschichte, an denen das Volk schon immer fest-

gehalten hat mit der instinktiven Sicherheit des unverbil-
deten Gemütes, das für wahr hält, was nach der Logik
des Herzens wahr ist.

In dieser sich aufhellenden historischen Perspektive be-

trachtet, gewinnt das diesjährige Rütli-Jubiläum für das

Schweizervolk erhöhte Bedeutung. Es waren am 13. Apnl
dieses Jahres 7 5 Jahre verflossen, seitdem der Bundes-

rat die Rütlibesitzung als Geschenk der Schweiz.
meinnützigen Gesellschaft entgegengenommen und

zum unveräußerlichen Nationaleigentum er-
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flärt hat- Das Sd)wei3erooi! erhielt bamals bas Spm»
bol für fein nationales ffreiheitsibeal, ein Spmbol, an
bem es mit fteigenber 3nbrunft hängt.

2Ius ber oom Urner Sanbammann ©tartin ©amma,
SRitglieb ber 9tüiIi»Rommiffion, oerfahten 3ubiläums=
fdjrift*) entnehmen roir bie folgenben Datfadjen:

Schon frühe hegte man in patriotifcben Greifen ben
©ebanfen, aus ber „©tatte heimlich im ©eböl3" eilt na»
tionales Heiligtum 3u machen. Die llrfchrueiger hielten
gelegentlich, feftliche Sanbsgemeinben auf bem SRütli ab,
fo am 6. ©ooember 1674, fo jährlich oon 1713 an unb
befonbers feierlich am 9. SIpril im ffran3ofenjahr 1798.
Sann roieber blieb es lange 3eit ftill um bas iRütli. S or
1860 roar ber „abgelegene SBiefenhang mit etwas ©Salb"
ein ©rioatbefib, auf bem ein baufälliges ©Sobuhaus mit
Stall unb bito Stabel ftanben. Der bamalige ©efibe'r
Domini! Druttmann hatte 3roei Söhne. Der eine,
9Jt i (h a e I, follte ©eiftlidjer werben, ©r entsog fid) aber
bent üäterlichen ©3iIIen unb abenteuerte in ber ©Seit
herum.. 3ulebt war er in ©enf in einer ©Seinhanbluno
befchäftigt, unb ba ïatn er wohl auf ben ©ebanîen, auf
bem Däterlicfen ©runbftüd, bem ©ütli, ein fjotel 31t

bauen. Der ©au war fdjon in ©cannshöbe über bas
ffunbament hinaus gewadjfen, als bie Schweis. ©emein»
nühige ©efellfchaft, bie am 22. September 1838 in
Scbrot)3 tagte, baoon erfuhr unb ©roteft erhob. Die
Unter Regierung gab baraufbin bem ©ticbael Druit-
mann 3u w'iffen, bah fie ihm lein SBirtfchaftspatent be--

willigen werbe. Da überlegte lieh Druttmann bie Sathe
unb 3eigte fid), gewillt, gegen eine ©ntfdjäbigung oon
30,000 iranien ben ©au auf3ugeben. 3m folgenben
3aljr war er aud> bereit, bie gan3e ©efihung ber ©e»
meinnühigen ©efellfchaft für ffr. 55,000 bebinguttgslos
abäutreten. ©in3ig bas lebenslängliche ©ädjterami bei
einer 3abrespadjt oon ffr. 600 war im ftaufoertrag
oom 11. © o o e m b e r 1859 für Druttmann ausbebungen.
©tan batierte banïesbewuft auf Schillers 100. ©eburts»
tag. 9iun roar allerbings erft noch bas Staufgelb aufgu-
bringen. Das gefdjah befanntiieh burd) eine nationale
Subftription, wobei man fid> oorab an bie 3ugenb
bes ©aterianbes wanbte, bie bann auch in patriotifdjer ©e»
geifterung über 95,000 ffranten sufammenbradjte. Die
Stf)toei3er im ©uslanbe trugen ffr. 2100 bei. hierauf er-
folgte bie obenerwähnte Uebergabe bes ©efdjentes an ben
©unbesrat, ber feinerfeits ben ©orbehalt ber ©eberin gut-
hiejf bah bas ©ütli non ber Schwei, ©emeinnühigen ©e»

i/®as Sîûtli — 75 Sabre SHationaleigentum 1860—1935." (Sin ffie-
b.rrausgegeben non ber 9ftûHïomrmf[ton, Bearbeitet oon beren 3Jitt=

9«eoJDîartin ©amma. (®ud)bructeret ©amma & ©te., 9Ktborf. ©reis 10 3?p.
Pio Ccxemplor, bet 23qug oon 100 unb meljr 5 5Hp. pro Stüd.)

Das Hütlihaus.

Riitligruppe. Nach dem Entwurf (1905) von August Heer, Basel-München-

feilfdfaft nerwaitet werben bürfe unter übberaufficfjt bes
Sunbesrates.

Die Sdfweis. ©emeinnübige ©efellfchaft ftellte für bie
©erwaltung bes SRütli bie folgenben ©runbfähe auf:

1. Der Ueberfchufe über bie bisher norgefehenen ©er»
wenbungen wirb als ©ütlifonb 3unäd)ft sur baulichen Unter»
haltung bes ©utes unb feiner 3ubeh-örben unter ber ©er»

waltung ber ©efellfchaft 3urüdbehalten.
2. Das ©ütligut foil in 3wedmähigen unb würbigen

3uftanb geftellt, nicht mobernifiert, fonbern möglidjft in alter
©infaihheit erhalten werben.

3. ffür bie ©erwaltung bes Otiitli ift eine Spesial»
fommiffion 3U wählen, wobei bie ©Balbftätte angemeffen 311

berüdfichtigen finb.
3n SInsführung bes 3weiten ©unîtes lieh bie ©ütli»

fommiffion im Saufe ber 3ahre 3uerft ben 3ugang 311m

©ütli oom See her oerheffern, bie Sanbungsbucbt mit einem

Damm gegen bie fföhnwellen fiebern unb eine Schiffshütte
bauen. Dann galt es, ben ©efudjern burd) neue ©3ege bie

fdjönften Stellen bes ©ütli 3ugänglid) 3U machen. Die
Dreilänberguelle würbe neugefaht^ Der Seridjt ber

©ûtliïommtffion fchreibt barüher: „Das tonmbol ift in wir!»
Iid) merlwürbiger ©3eife oon ber Utatur felhft hergeftellt.
3m Serben bes ©ütli enlfpringen einem aus feinen ©Hefen
heroortretenben Sügel biefe brei Quellen, jebe sirfa Drei

ffuh oon ber anbern entfernt, in einer Sinie." Die neue
©eftaltung bes ©genannten Sd)wurplat3es befriebigte nicht-
©tan lieh 1878 eine ffelsmanb oon Sd)ratten!alfftein fo

aufrichten, bah fid) bie brei Quellen in gans natürlicher
©Seife bureb unb über biefelhe ergiehen. Ùm bie Quellen
in trodenen 3«iten hei ©Saffer 3U halten unb um bie
©Safferoerforgung bes ©ütlihaufes ficher 3U ftellen, würben
fed)s weitere Quellen in ben nahen ©Salbungen ber Stor»

poration Uri in ein ©eferooir gefaht unb hergeleitet.
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klärt hat. Das Schweizervolk erhielt damals das Sym-
bol für sein nationales Freiheitsideal, ein Symbol, an
dem es mit steigender Inbrunst hängt.

Aus der vom Urner Landammann Martin Gamma,
Mitglied der Rütli-Kommission, verfaßten Jubiläums-
schrifO) entnehmen wir die folgenden Tatsachen:

Schon frühe hegte man in patriotischen Kreisen den
Gedanken, aus der „Matte heimlich im Gehölz" ei» na-
tionales Heiligtum zu machen. Die Urschweizer hielten
gelegentlich festliche Landsgemeinden auf dem Rütli ab,
so am 6. November 1674, so jährlich von 1713 an und
besonders feierlich am 9. April im Franzosenjahr 1798.
Dann wieder blieb es lange Zeit still um das Rütli. Vor
1866 war der „abgelegene Wiesenhang mit etwas Wald"
ein Privatbesitz, auf dem ein baufälliges Wohnhaus mit
Stall und dito Stadel standen. Der damalige Besitzer
Dominik Truttmann hatte zwei Söhne. Der eine,
Michael, sollte Geistlicher werden. Er entzog sich aber
dem väterlichen Willen und abenteuerte in der Welt
herum. Zuletzt war er in Genf in einer Weinhandlung
beschäftigt, und da kam er wohl auf den Gedanken, auf
dem väterlichen Grundstück, dem Rütli, ein Hotel zu
bauen. Der Bau war schon in Mannshöhe über das
Fundament hinaus gewachsen, als die Schweiz. Gemein-
nützige Gesellschaft, die am 22. September 1838 in
Schwyz tagte, davon erfuhr und Protest erhob. Die
llrner Regierung gab daraufhin dem Michael Trutt-
mann zu wissen, daß sie ihm kein Wirtschaftspatent be-
willigen werde. Da überlegte sich Truttmann die Sache
und zeigte sich gewillt, gegen eine Entschädigung von
30,660 Franken den Bau aufzugeben. Im folgenden
Jahr war er auch bereit, die ganze Besitzung der Ge-
meinnützigen Gesellschaft für Fr. 55,666 bedingungslos
abzutreten. Einzig das lebenslängliche Pächteramt bei
einer Jahrespacht von Fr. 666 war im Kaufvertrag
vom 11. November 1859 für Truttmann ausbedungen.
Man datierte dankesbewußt auf Schillers 166. Geburts-
tag. Nun war allerdings erst noch das Kaufgeld aufzu-
bringen. Das geschah bekanntlich durch eine nationale
Subskription, wobei man sich vorab an die Jugend
des Vaterlandes wandte, die dann auch in patriotischer Be-
Meisterung über 95,666 Franken zusammenbrachte. Die
Schweizer im Auslande trugen Fr. 2166 bei. Hierauf er-
folgte die obenerwähnte Uebergabe des Geschenkes an den
Bundesrat, der seinerseits den Vorbehalt der Eeberin gut-
hieß, daß das Rütli von der Schweiz. Gemeinnützigen Ee-

„ i »Das Rütli — 76 Jahre Nationaleigentum 1860—1938." Ein Ee-
,5'matt, herausgegeben von der RütlikommWon, bearbeitet von deren Mit-

gued Martin Gamma. (Buchdruckerei Gamma à Cie., Altdorf. Preis 10 Rp.
pro Exemplar, bei Bezug von. 100 und mehr 5 Rp. pro Stück.)

Das Hütlibaus.

liütligruppe. dtaed cksm lZutnurf (1905) vor» August kleer, liasol ^Iänclieii

sellschaft verwaltet werden dürfe unter Oberaufsicht des
Bundesrates.

Die Schweiz. Gemeinnützige Gesellschaft stellte für die
Verwaltung des Rütli die folgenden Grundsätze auf:

1. Der Ueberschuß über die bisher vorgesehenen Ver-
Wendungen wird als Rütlifond zunächst zur baulichen Unter-
Haltung des Gutes und seiner Zubehörden unter der Ver-
waltung der Gesellschaft zurückbehalten.

2. Das Rütligut soll in zweckmäßigen und würdigen
Zustand gestellt, nicht modernisiert, sondern möglichst in alter
Einfachheit erhalten werden.

3. Für die Verwaltung des Rütli ist eine Spezial-
kommission zu wählen, wobei die Waldstätte angemessen zu
berücksichtigen sind.

In Ausführung des zweiten Punktes ließ die Rütli-
kommission im Laufe der Jahre zuerst den Zugang zum
Rütli vom See her verbessern, die Landungsbucht mit einem

Damm gegen die Föhnwellen sichern und eine Schiffshütte
bauen. Dann galt es, den Besuchern durch neue Wege die

schönsten Stellen des Rütli zugänglich zu machen. Die
Dreiländerguelle wurde neugefaßt. Der Bericht der

Rütlikomnnssion schreibt darüber: „Das Symbol ist in wirk-
lich merkwürdiger Weise von der Natur selbst hergestellt.
Im Herzen des Rütli entspringen einem aus seinen Wiesen
hervortretenden Hügel diese drei Quellen, jede zirka drei
Fuß von der andern entfernt, in einer Linie." Die neue
Gestaltung des sogenannten Schwurplatzes befriedigte nicht.
Man ließ 1378 eine Felswand von Schrattenkalkstein so

aufrichten, daß sich die drei Quellen in ganz natürlicher
Weise durch und über dieselbe ergießen. Um die Quellen
in trockenen Zeiten bei Wasser zu halten und um die
Wasserversorgung des Rütlihauses sicher zu stellen, wurden
sechs weitere Quellen in den nahen Waldungen der Kor-
poration Uri in ein Reservoir gefaßt und hergeleitet.



586 DIE BERb

3n ben Safjren 1868/69 tourbe unter ber fieitung bes
Schrop3er 2Ird)iteïten SDteper mit einem Aoftenaufroanb uon
gr. 20,000 ein neues fKütlihaus erbaut, in bas 1873

Der Rütlilieddenkstein.

bei* Serner ©lasmaler lütüller bie fchönen farbigen ©las»
fenfter lieferte, Salb ttaef) Seenbiguttg ber Sauarbeiten
tourbe ber fcljmale gujfpfab hinauf auf bie Serraffe oon
©onnenberg 311 einem 5 jyufe breiten £Beg umgetoattbelt.
3m 3af)re 1881 fobann erhielt ber Safen bie heutige ©e=

italtung; 1913 tant noch bie oon 2Ird)itett 9Iug. am 9U)t)n,
Susern, enttoorfene fdjone Stationshalle basu.

9cocf) gehörte bie fianbungsftelle nicht ber IRütli»
befihung 3u, ionbern mar ein Seil bes biefer angren3enben
fogenannten S d) ii 13 e n r ü 11 i ; nach langmierigen Serhanb»
hingen tonnte bann auch biefes ©runbftüd um bie Summe
oon 8fr. 8000 sugetauft mnb iut September 1887 beut
Sunbesrat als SRationaleigentum übergeben roerben.

©ine freunblidje Screidjerung erhielt bas Klütli burch
bas am 11. 9Jiai 1884 eingeroeihte Dentinal für ben Dieter
unb bcit ftomponiften bes Jlütliliebes, bas Uralter--»
©reit h »Den î mal, bas bie fiu3erner Sänger angeregt
hatten.

Der ftets machfcttbe Sefud) brachte neue Aufgaben.
Stach ber Schule unb Stirdje oon Seelisberg mar ein 9Beg
3U öffnen, für bie Säfte erweiterte Speifegelegenheiten 31t

fdjaffen. Die SRütliftube betam als Schmu et bie peüo»
graphifdjen Steprobuttionen ber Sunbesbriefe oon 1291 unb
1315, ein antites Urnerbuffert mit 9Bappen3ier rourbe 3m
getauft, in ber Stebenftube ein hübfeher Sdjrant aufgeteilt,
in betn bie Srophäen ber 9ÜitIifd)ühen oerroahrt roerben.
ïBeiter rourbe bie SBafferoerforgung mit einem Sunbes»
beitrug oon 8fr. 10,000 ausgebaut unb enblid). 1934 00m
ted)nifd)en 2IrbeitsIofenbienft bie Sermeffung unb ©lau»
a 11 f n a b tn e ber SRütliliegenfchaft burdjgeführt.

Die Durchführung all biefer Slrbeiten lag ber Dlütli»
fommiffton ob, bie oon ber Sjauptoerfammlung ber Sdjroei3.

R WOCHE Nr. 30

©emetnnühigen ©efellfdjaft für eine ÎCmtsbauer oon brei
3ahren geroählt roirb. ioeute gehören ber Stommiffion an
bie Serren Oberft Dr. 21. p. Sdjulthef?, 3ürid), ©räfibent
feit 1915, fianbfchretber fyrans Obermatt, Stans, Setretär
feit 1912, Se3irtsammann ©ius SBeber, Sd).rop3, feit 1908,
fianbammann SHartin ©amma, 2IItborf, feit 1916, fianb»

ammann Karl Stodmann, Samen, feit 1925 unb 2B. 2fm»

rein, 3unt ©letfehergarten, fiujern, feit 1925.
2lls SPäd)ter bes Stütligutes unb Setreuer bes

Stütlihaufes roirtten nad) Srutünann nacheinanber Kafpar
Sdjeuber oon Stans (1865—1870), 9Jüd)aeI 2Ifd)roanben,
ber 27 3ahre lang auf bem Stütli 3um 9te_d>ten fah unb

fehr beliebt roar. Kr roar es, ber 1872 mit feinem Srubet
in ben tobenben göhnfturm hinausfuhr unb oier SRännei
in ihrem Sol3nauen 00m fidjeren Untergänge rettete, eine

Sat, bie ihm bas filberne Srinthom als ©efdjent bes U.ö»

nigs Oubroig II. oon Sapent einbrachte, bas heute in ber

Sütliftube 3U fehen ift.
'2Iuf ihn folgte Sltartin Ulrich oon Steinen, biefen löfte

3aîob iiufer non Suod).s ab, unb feit 1911 oerroaltet ber

Urner 3ofef 3graggen oon Silenen, ehebem fianbroirt unb

Sergführer, 3U aller 3ufriebenheit bas ©äditeramt.
Das „fülle ©elänbe am See" ift 3ur 9îeife3eit ïaum

als foldjes 3u ertennen. 2In fchönen Sagen roimmelt es oon

SJtenfchen, jungen unb alten. 2lber fie alle, namentlich, bie

erlebensburftigen Schülerlein, benen nod); bie feieriidfen
Sd'tourroorte:

2ßir roollen frei fein, roie bie Säter roaren,
©her ben Sob als in ber 3ned)tfd)aft leben"

oon ber ©efd)id)tsftunbe her in ben Ohren Hingen, fie man»

beln füll, als hätten fie bie 91agelfd)uhe gegen Sonntags»
fdjuhe umgetaufd)t, burch bie ntoosbuftenben Sßalbpartien
hinauf 3unt Uiütlihaus unb über bie blumigen Sriften hin»

unter 3U ben murmelnben Dreilänberquellen unb 3um efeu»

umfponnenen Sütliliebbentftein. Ueinem ein3igen, aud) fei»

nem ©rroadjfenen, fteigt ba ein 3roeifeld)en auf, ob bie

Sache ftimme mit bem 9?üüifd)rour. Unb fie fingen mit ber

Ueber3eugung, bie nur bie reinfte, auf innigfter Danfbarfeit
gegrünbete Seimatliebe ins ioeq fenïen tann, bie 2Bortc
bes fchönen Sütliliebes:

„toier ftanben bie Säter 3ufammen,
Dem 5Red)t unb ber Freiheit 3um Sdjuh
Unb fdjrouren beim hetligfteu Samen
3u ftür*3en ber 3roingherren Sruh!"

2Bir aber, bie roir heute bie Sütliroiefe, bie 3ubilarin,
oon ferne grüfeen, roir fingen ebenfo begeiftert unb batih

baren Seyens (bantbar aud). ber Sd)roei3. ©emeinnühifl^n
©efellfd).aft unb ihrer IRütlitommiffion gegenüber, für bas,

roas "fie in 75 3ahren geleiftet) bie Iehte Strophe mit:

„Drum Ülütli fei bewitch gegrüfeet,
Dein 9tame foil nimmer oergefm,
So lange ber IRheiu uns nod> fliefeet,
So lange bie 2IIpen beftehn!" H.B.

Arbeitsdienst. Von Ernst Oser.

Zum 1. August 1935.

Die „Alma Mater" hat roieber gefdjloffen
{Jerienseit, nun roirft bu genoffen
3n oollen 3ügen bie langen Sßodjeu,
©is roieber bas Stubium angebrochen!

Drüben treffen fid) 3toei an ber ©de:
,,9Jüd) bringen bie langen Serien 3ur Strede!"
DJteint biefer. Der anbere Komilitone
fiadjt Seifall: „Du, beiu ©rgufe ift nicht ohne,
2Iud> ich hätte ficher Seff'res 3U tun,
2IIs nur 311 fdjlenbern unb aus3uruhn!"

586 OIL KLM

In den Jahren 1868/69 wurde unter der Leitung des
Schwyzer Architekten Meyer mit einem Kostenaufwand von
Fr. 26,090 ein neues Rütlihaus erbaut, in das 1873

Her IiütIiIieUcIeiik8teiii.

der Berner Glasmaler Müller die schönen farbigen Glas-
fenster lieferte. Bald nach Beendigung der Bauarbeiten
wurde der schmale Fußpfad hinauf auf die Terrasse von
Sonnenberg zu einem 5 Fuß breiten Weg umgewandelt.
Im Jahre 1831 sodann erhielt der Hafen die heutige Ge-
staltung: 1913 kam noch die von Architekt Aug. am Rhyu,
Luzern, entworfene schöne Stationshalle dazu.

Noch gehörte die L a n d u n g s st e l I e nicht der Rütli-
besihung zu, sondern war ein Teil des dieser angrenzenden
sogenannten Schütz enrütti: nach langwierigen VerHand-
lungen konnte dann auch dieses Grundstück um die Summe
von Fr. 3000 zugekauft und im September 1337 dem
Bundesrat als Nationaleigentum übergeben werden.

Eine freundliche Bereicherung erhielt das Rütli durch
das am 11. Mai 1334 eingeweihte Denkmal für den Dichter
und den Komponisten des Nütliliedes, das Krauer-
G r e i t h-D e n km a l, das die Luzerner Sänger angeregt
hatten.

Der stets wachsende Besuch brachte neue Aufgaben.
Nach der Schule und Kirche von Seelisberg war ein Weg
zu öffnen, für die Gäste erweiterte Speisegelegenheiten zu
schaffen. Die Nütlistube bekam als Schmuck die helio-
graphischen Reproduktionen der Bundesbriefe von 1291 und
1316, ein antikes Urnerbuffert mit Wappenzier wurde zu-
gekauft, in der Nebenstube ein hübscher Schrank aufgestellt,
in dem die Trophäen der Rütlischützen verwahrt werden.
Weiter wurde die Wasserversorgung mit einem Bundes-
beitrug von Fr. 10,000 ausgebaut und endlich 1934 vom
technischen Arbeitslosendienst die Vermessung und Plan-
aufnähme der Rütliliegenschaft durchgeführt.

Die Durchführung all dieser Arbeiten lag der Rütli-
kömmifsion ob, die von der Hauptversammlung der Schweiz.
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Gemeinnützigen Gesellschaft für eine Umtsdauer von drei
Jahren gewählt wird. Heute gehören der Kommission an
die Herren Oberst Dr. A. v. Schultheß, Zürich, Präsident
seit 1915, Landschreiber Franz Odermatt, Stans, Sekretär
seit 1912, Bezirksammann Pius Weber, Schwyz, seit 1908,
Landammann Martin Gamma, Altdorf, seit 1916, Land-
ammann Carl Stockmann, Sarnen, seit 1925 und W. Um-
rein, zum Gletschergarten, Luzern, seit 1925.

Als Pächter des Rütligutes und Betreuer des

Rütlihauses wirkten nach Truttmann nacheinander Caspar
Scheuber von Stans (1865—1370), Michael Aschwanden,
der 27 Jahre lang auf dem Rütli zum Rechten sah und

sehr beliebt war. Er war es, der 1872 mit seinem Bruder
in den tobenden Föhnsturm hinausfuhr und vier Männer
in ihrem Holznauen vom sicheren Untergange rettete, eine

Tat, die ihm das silberne Trinkhorn als Geschenk des Kö-
nigs Ludwig II. von Bayern einbrachte, das heute in der

Nütlistube zu sehen ist.
Auf ihn folgte Martin Ulrich von Steinen, diesen löste

Jakob Huser von Buochs ab, und seit 1911 verwaltet der

Urner Josef Zgraggen von Silenen, ehedem Landwirt und

Bergführer, zu aller Zufriedenheit das Pächteramt.
Das „stille Gelände am See" ist zur Reisezeit kaum

als solches zu erkennen. An schönen Tagen wimmelt es von

Menschen, jungen und alten. Aber sie alle, namentlich die

erlebcnsdurstigen Schülerlein, denen noch die feierlichen
Schwurworte:

Wir wollen frei sein, wie die Väter waren,
Eher den Tod als in der Knechtschaft leben"

von der Eeschichtsstunde her in den Ohren klingen, sie wan-
dein still, als hätten sie die Nagelschuhe gegen Sonntags-
schuhe umgetauscht, durch die moosduftenden Waldpartien
hinauf zum Rütlihaus und über die blumigen Triften hin-

unter zu den murmelnden Dreiländerquellen und zum efeu-

umsponnenen Rütlilieddenkstein. Keinem einzigen, auch kei-

nem Erwachsenen, steigt da ein Zweifachen auf, ob die

Sache stimme mit dem Rütlischwur. Und sie singen mit der

Ueberzeugung, die nur die reinste, auf innigster Dankbarkeit
gegründete Heimatliebe ins Herz senken kann, die Worte
des schönen Nütliliedes:

„Hier standen die Väter zusammen,
Dem Recht und der Freiheit zum Schutz
Und schwuren beim heiligsten Namen
Zu stürzen der Zwingherren Trutz!"

Wir aber, die wir heute die Rütliwiese, die Jubilarin,
von ferne grüßen, wir singen ebenso begeistert und dank-

baren Herzens (dankbar auch der Schweiz. Gemeinnützigen
Gesellschaft und ihrer Rütlikommission gegenüber, für das,

was sie in 75 Jahren geleistet) die letzte Strophe mit:

„Drum Rütli sei herzlich gegrüßet,
Dein Name soll nimmer vergehn,
So lange der Rhein uns noch fließet,
So lange die Alpen bestehn!"

Voll Lrost Oser.

^uiri 1. àAU8t 1935.

Die „-Anm àter" hat Wieder geschlossen
Ferienzeit, nun wirst du genossen
In vollen Zügen die langen Wochen,
Bis wieder das Studium angebrochen!

Drüben treffen sich zwei an der Ecke:

„Mich bringen die langen Ferien zur Strecke!"
Meint dieser. Der andere Comilitone
Lacht Beifall: „Du, dein Erguß ist nicht ohne,
Auch ich hätte sicher Bess'res zu tun.
Als nur zu schlendern und auszuruhn!"
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